
Buchbesprechungen 229

!iel (1860–1936) und Emil (Millo) Naef 
(1908–1991) waren Künstler. Naef, Lehrer 
für Gestaltung an der Webschule Wa#wil, 
schuf während des Zweiten Weltkriegs rund 
200 Soldatenkarten.

Die Publikation mit den teils ku-
riosen Ansichtskarten hebt einen Schatz von 
Ansichtskarten mit aargauischen Motiven. 
Das Senden von Postkarten, eine Tradition, 
die ab 1940 schwächer wird und heute ein 
Randphänomen darstellt, ist heute populäre 
Kulturgeschichte.

Peter Meier, der Primarlehrer und 
spätere Verantwortliche für die Briefmar-
kensammlungen im Berner P$%Museum 
(heute Museum für Kommunikation), sam-
melt seit den 1970er-Jahren privat Postkar-
ten und publizierte diese in fünf Bildbänden. 
Für die Aargauer Leserscha& ist «Wänders 
öppe-n-azünde? Aargauer Strohdachhäuser 
auf alten Ansichtskarten» interessant, eben-
so das für Historikerinnen und Historiker 
wie Laien aufschlussreiche «i we#, i he# es 
Rosshaarbe#. Inserate in alten Zeitungen 
und Illustrierten, von den Anfängen bis etwa 
1960». – Dieter Kuhn, Wohlen 
Meier-Schobinger, Peter: Grüsse aus dem 
Rüebliland: Der Kanton Aargau im Spiegel 
der Rüeblikarten. – Villars-sur-Fontenais JU 
2024 – 136 S., ill.

Yvonne Pesenti Salazar:  
Ragazze di convi#o

Es handelt sich um eine Mischung von Re-
gional-, Wirtscha&s- und Emigrationsge-
schichte, die die Tessiner Historikerin 
Yvonne Pesenti Salazar (* 1952) vorlegt. Letz-
tere wird schon länger bearbeitet, jedoch 
hauptsächlich mit Blick auf die männlichen 
Auswanderer.

Die weibliche Emigration, die 
zur gleichen Zeit eingesetzt ha#e, rückte 

erst spät in den Fokus der Geschichtsfor-
schung. Pesenti Salazar arbeitete für Frauen 
aus dem Tessin, den italienischsprachigen 
Bündnertälern sowie einigen benachbarten 
Talscha&en Italiens die spezifischen Formen 
von Arbeitsmigration heraus. Während ihres 
Studiums in den 1980er-Jahren forschte sie 
in Archiven, an Zeitungsbeständen und mit 
qualitativen Informationsgesprächen mit 
Betro(enen, die ihre Dörfer in der ersten 
Häl&e des 20.)Jahrhunderts für drei oder 
mehr Jahre verliessen, um in einer Deutsch-
schweizer Textilfabrik zu arbeiten. Die Ge-
sprächspartnerinnen kamen jung – manche 
waren noch keine 14 Jahre alt – in Arbei-
terinnenheime, sogenannte «convi#i» von 
Ordensfrauen der 1844 gegründeten Kon-
gregation der Lehrschwestern vom Heili-
gen Kreuz in Menzingen (ZG). Dort wurden 
die jungen Frauen unter dem Vorwand der 
römisch-katholischen Orthodoxie und Or-
thopraxis ebenso diszipliniert wie während 
der langen Arbeitstage in den Baumwoll-
spinnereien, Seidenzwirnereien, Webereien 
oder Schuhfabriken. Einen Höhepunkt er-
reichte das System der «convi#i» 1911, als in 
57 Arbeiterinnenheimen nördlich der Alpen 
gut 1300 Schweizerinnen und fast 2200 Ita-
lienerinnen kaserniert waren. Die meisten 
von ihnen arbeiteten in Regionen mit star-
ker Textilindustrie, namentlich in den Kan-
tonen St.)Gallen, Zürich (Oberland), Glarus 
und Schwyz.

Und jetzt wird es aus Aargauer 
Sicht interessant: Zwei «convi#i» standen 
im Bezirk Baden. Nur von 1902 bis 1922 
existierte ein Arbeiterinnenheim in Turgi, 
das Arbeitskrä&e für die Spinnerei Kap-
peler-Bebié beherbergte. Gar von 1896 bis 
1983 war jenes von Gebenstorf in Gebrauch, 
in unmi#elbarer Nähe der Windischer Spin-
nerei Kunz. Es war schweizweit eines der 
letzten seiner Art. Die Untersuchung von 
Pesenti Salazar ergänzt die dör*iche Über-
lieferung und die daraus schöpfenden Orts-
geschichten, denn die Einwohnerscha& 
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der genannten Ortscha&en sahen die ita-
lienischsprachigen Arbeiterinnen höchstens 
schweigsam in geordneten Reihen auf dem 
Weg zwischen «convi#o» und Fabrik sowie 
beim sonntäglichen Messbesuch respektive 
Spaziergang. So halten es auch zeitgenössi-
sche Fotos fest.

Zahlreich sind die Zeugnisse aus 
dem Arbeiterinnenheim von Gebenstorf. Die 
Ragazze gelangten im Autocar bis nach Brugg, 
wo sie zu nachtschlafener Zeit auf Lastwagen 
an ihren Bestimmungsort verfrachtet wur-
den. Nach einer internen Angewöhnungszeit, 
die sie mit den Hausregeln und Hausarbeiten 
vertraut machte, nahmen sie die Arbeit in der 
Spinnerei Kunz auf. Zwei oder drei Nonnen 
wachten über den strengen Tagesablauf und 
die religiösen Verrichtungen. Unterwiesen 
wurden die jungen Frauen höchstens in reli-
giösen Dingen, eine eigentliche Schulbildung 
wie Lesen, Schreiben, Rechnen oder Realien 
fehlte. Überdies wurde verhindert, dass je-
mand Deutsch lernte.

Zuweilen spielten die Arbeiterin-
nen in ihrer Freizeit !eater oder p*egten 
den Chorgesang. Die hohen moralischen 
Ansprüche der «Menzingerinnen» führten 
zu einem Regime von Denunziation, Bussen 
und Strafen. Aktenkundig sind auch Fälle, 
bei denen die Arbeiterinnen am Ende ihrer 
dreijährigen Vertragszeit merkten, dass ih-
nen Lohnbestandteile nicht gutgeschrieben 
und nicht bezogene Leistungen verrechnet 
wurden. In einem Fall gelangten Heimatge-
meinde und Eltern sogar an den Bundesrat. 
Auch das Verhältnis zwischen Schweizerin-
nen und Italienerinnen war in gewissen Pha-
sen belastet, vor allem in der Zeit des italie-
nischen Faschismus. Je nach Persönlichkeit 
blieben den Ragazze, wie sie im hohen Alter 
berichteten, durchweinte Nächte, die hart-
herzigen Vorgesetzten und das fremdartige 
Essen in Erinnerung. Oder dann die Mög-
lichkeit, etwas mehr zu sehen von der Welt 
als nur den Dorfplatz und die Kastanienhai-
ne im eigenen Tal.

Zum zweiten «convi#o» im Aargau hat sich 
der «Vertrag zwischen der Baumwollspinne-
rei Turgi und den dem Lehrschwestern-Ins-
titut Menzingen» von 1902 erhalten. Die 
Fabrikbesitzer beau&ragten die Ordensfrau-
en mit der ordentlichen Führung des Arbei-
terinnenheims, dessen Betrieb die jungen 
Frauen über Lohnabzüge selbst finanzierten 
und durch ihre Arbeit in Küche, Wäscherei, 
Flickstube und Hausdienst aus eigener Kra& 
aufrechterhielten.

«Ragazze die convi#o» trägt so-
mit auch bei zum besseren Verständnis der 
Wirtscha&s- und Sozialgeschichte des Aar-
gaus. Besonders verdienstvoll sind die ver-
schri&lichten Informationsgespräche mit 
den ehemaligen Ragazze, acht davon mit 
einem Bezug zum Gebenstorfer «convi#o». 
Die Quellen sind bei den Archivi Donne Ti-
cino (www.archividonneticino.ch) frei ver-
fügbar. Ebenso sehenswert ist der 1988 von 
der RSI produzierte Dokumentarfilm, der 
dem Buch seinen Namen geliehen hat. – 
 Patrick Zehnder, Birmenstorf AG
Pesenti Salazar, Yvonne: Ragazze di convi!o. 
Emigrazione femminile e convi!i industriali 
in Svizzera. – Locarno: Armando Dadò 
 Editore 2024 – 363 S., ill.

Andrea Schaer:  
Ubi aqua – ibi bene

Endlich, könnte man sagen, und endlich 
gleich im doppelten Sinn. Endlich liegen 
erste Ergebnisse der umfangreichen archäo-
logischen Untersuchungen zu den !ermen 
von Baden vor. Und auch wenn dies nur der 
erste Teilband ist: Endlich liegt eine Über-
sicht der Forschungs- und Überlieferungs-
geschichte der Bäder vor. Der erste Band 
referiert (noch) nicht die eigentlichen wis-
senscha&lichen Ergebnisse der Untersu-
chungen, sondern fasst die historiografisch-


